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Die Schweizerische Vereinigung Bern Aktiv 

schreibt, was andere über Bern und die  

Schweiz nicht berichten (dürfen).

Seit 34 Jahren für SIE im Einsatz! � NEWS aus Bundesbern und der ganzen Schweiz
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Freiheit, Sicherheit, Unabhängigkeit –  
Halten wir diese Schweizer Werte aufrecht!

Traditionelle Werte wie Sicherheit, Freiheit 
und Unabhängigkeit stehen für unser Land, die 
Schweiz. Dafür müssen wir einstehen. Dies, 
obschon diese Werte oft als veraltet angeschaut 
und demnach auch bekämpft werden. Eines 
der Symbole, welche uns ermutigen, für diese 
Schweizer Werte zu kämpfen, ist das Dampf-
schiff Blümlisalp auf dem Thunersee. Ihr Be-
treiber wollte den 1906 erbauten Raddampfer 
1971 verschrotten lassen. Das Schiff galt als 
veraltet, nicht mehr modern genug. Die BLS 
als Betreibergesellschaft hatte sogar schon ein 
Ersatzschiff beschafft und sie ebenfalls «Blüm-
lisalp» benannt. Die Tage der alten «Blüemlere» 
schienen gezählt.

Doch eine Gruppe mutiger Freunde des alten, 
1906 erbauten Dampfschiffes wehrte sich. Mit 
der Zeit wurden es immer mehr Menschen, 
welche sich für die Wiederinbetriebnahme des 
im Kanderdelta abgestellten Schiffs einsetzten. 
Der Weg war lang. Dies vor allem auch deshalb, 
weil sich eine ganze Generation von Verantwort-
lichen bei der BLS gegen die Wiederinbetrieb-
nahme des alten Dampfschiffes wehrten. Das 
Management wollte Recht behalten.

Doch der jahrelange Kampf vieler Dampfer-
freunde sollte sich tatsächlich lohnen. Viel Geld 
zur Sanierung konnte gesammelt werden. Und 
das Berner Volk stimmte sogar mit überwälti-
gender Mehrheit einem Dampfergesetz zu, wel-
ches den Betrieb der Dampfschiffe garantierte. 
Nach einer aufwendigen Restaurierung stach die 
«Blüemlere» 1992 wieder in den See. Auch ich 
habe mich als Schuljunge für das Dampfschiff 
Blümlisalp eingesetzt und einen Teil meines Ta-
schengeldes dafür gespendet. Das vermeintlich 

veraltete Dampfschiff ist heute bei Jung und Alt 
sehr beliebt und ist geradezu zum Symbol für die 
Schifffahrt auf den Oberländer Seen geworden.
Genauso wie dem alten Dampfschiff «Blümli-
salp» geht es auch mit anderen Werten. Unsere 
Unabhängigkeit etwa wird von vielen Politikern 
heute geringgeschätzt. Sie sei nicht mehr zeit-
gemäss. Ein Beitritt zur EU oder gar zur Nato 
wird gefordert. Die schweizerische Neutralität 
sei ein «Auslaufmodell». Dabei vergessen diese 
Kreise, dass die Schweiz insgesamt dank ihrer 
Neutralität gut über die Runden gekommen ist. 
Sicher: Nur beliebt machen wir uns damit nicht. 
Aber das spielt keine Rolle. Denn die Schweiz 
als Kleinstaat kann viel besser als Vermittlerin 
auftreten, wenn sie eben nicht einem Bündnis 
angehört. So vertritt die Schweiz als neutrale 
Maklerin seit 1979 die Interessen der Gross-
macht USA im Iran. Auch im Korea-Konflikt 
stehen seit Jahrzehnten Schweizer Beobachter 
zwischen den festgefrorenen, aber nicht befrie-
deten Konfliktparteien.

Dass es sich lohnt, für traditionelle Werte ein-
zustehen, auch wenn sie zeitweise als veraltet 

gegolten haben, zeigt sich ja gerade auch im 
Bereich der Sicherheit. Nachdem es seit 1990 
geheissen hat, es gebe nie mehr Krieg in Euro-
pa und obschon in den neunziger Jahren auf 
dem Balkan mehrere Kriege tobten, wollten Ar-
meegegner die Schweizer Landesverteidigung 
abschaffen. Leider hatten sie zumindest zum 
Teil Erfolg. Die Schweizer Armee wurde stark 
geschrumpft. Seit einem Jahr, als nur zwei Lan-
desgrenzen von uns weg ein Krieg ausbrach, der 
immer noch anhält, ist man sich jetzt auf einmal 
reuuig, dass wir die Verteidigung so stark ab-
gebaut haben.

Wie für die «Blüemlere» lohnt sich auch der 
politische Kampf für unsere traditionellen Werte 
und Traditionen wie Sicherheit, Freiheit und Un-
abhängigkeit. Dazu braucht es aber uns alle. Seit 
rund 10 Jahren vertrete ich Sie im Grossen Rat 
des Kantons Bern. Ich würde mich freuen, wenn 
ich von Ihnen als Wählerinnen und Wähler bei 
den Wahlen am 22. Oktober das Vertrauen er-
hielte, diese Werte auch im Nationalrat vertreten 
zu dürfen.

Von  
Samuel Krähenbühl, 
Grossrat,
3614 Unterlangen­
egg (BE)
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Von  
Sandra Schneider, 
Grossrätin,  
2502 Biel/Bienne

KRÄHENBÜHLIch unterstütze…

Samuel

«weil er sagt, was er denkt – 

und tut, was er sagt» 

Liste 1

Adrian Amstutz
Alt Nationalrat

Steigende Krankenkassenprämien: Eine Folge der  
unkontrollierten Zuwanderung

Der Kanton Bern festigt seinen Ruf als Steuer-
hölle. Die lange in Aussicht gestellte Steuer-
senkung für natürliche Personen soll – wieder 
einmal – auf einen unbestimmten Zeitpunkt ver-
schoben werden. Dabei wären Steuersenkungen, 
verbunden mit Einsparungen in der Verwaltung, 
gerade jetzt dringend nötig. Energiepreise und 
Krankenkassenprämien drohen im kommenden 
Jahr erneut stark zu steigen und die Bürger zu 
belasten.
 
Die steigenden Kosten in Gesundheit und So-
ziales sind nicht zuletzt Folge der unkontrol-
lierten Migration. Ein besonderer Kostentreiber 
ist dabei der Asylbereich: Kommt in den ersten 
fünf bis sieben Jahren noch der Bund für Unter-
bringung und Unterhalt von Asylsuchenden auf, 
müssen danach Kantone und Gemeinden die 
Lasten tragen.
 
Nun macht sich die «Flüchtlingswelle» von 
2015 bemerkbar. Und mit dem aktuellen An-

sturm wird den Steuerzahlern bereits die nächste 
Rechnung präsentiert: So will der Kanton allein 
120 Asylsuchende in einem ehemaligen Hotel 
im 180-Seelen-Dorf Wolfisberg unterbringen. 
Wann trifft es das Seeland?
 
Ein Sozialwerk wie die Krankenversicherung ist 
nicht auf diese Migrationsströme ausgerichtet. 
Die Idee hinter dem KVG ist, dass «Gesunde» 
mit ihren Prämien die Kosten der «Kranken» 
finanzieren.
 
Wer als 40-Jähriger via Personenfreizügigkeit 
in die Schweiz einreist, hat somit 40 Jahre lang 
keine Prämien entrichtet, jedoch schon vom 
ersten Tag an Anspruch auf volle Leistungen. 
Bei Asylbewerbern kommt die öffentliche Hand 
schon vom ersten Tag an für die Prämien auf. 
Mit zunehmendem Alter und steigendem Krank-
heitsrisiko steigen somit auch die Gesundheits-
kosten – die Prämien werden immer teurer.
 
Der Bernische Regierungsrat will dem neuer-
lichen Prämienschock mit mehr Prämienver-
billigungen begegnen. Es ist ein Placebo, denn 
damit wird lediglich Steuergeld – Ihr Geld! 
– umverteilt.
 
Die Zürcher Gesundheitsdirektorin Natalie Ri-
ckli (SVP) brach kürzlich in einem Interview 
das Tabu, indem sie die Krankenversicherungs-
pflicht infrage stellte. Ob eine solche Radikalkur 
einen Nutzen mit sich bringt, weiss ich nicht. 

Prüfenswert wären aber sicher: Gesonderte Prä-
mien für Einwanderer oder eine separate Kran-
kenkasse für Asylbewerber, die die minimalen 
Leistungen abdeckt.
 
Statt den Gemeinden und dem Steuerzahler den 
Schwarzen Peter zuzuschieben, sollte der Kan-
ton dem Bund Beine machen: Die vom Stimm-
volk angenommene Masseneinwanderungsini-
tiative ist endlich umzusetzen und Gesuchsteller 
mit negativem Asylentscheid sind konsequent 
auszuschaffen.
 
Die Einwanderung in die Sozialwerke schadet 
– und gefährdet zunehmend die Solidarität im 
Land.

Wieder
in den 
Ständerat!
werner-salzmann.ch

Der sichere Wert:
Werner Salzmann
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Von 
Thomas Matter, 
Nationalrat, 
8706 Meilen ZH

Linke Verbotskultur

94 Städte wollen wegen dem Klima auf extreme 
Lösungen setzen: Null Fleisch, null Milchpro-
dukte, null Privatautos, höchstens drei Klei-
dungsstücke pro Person. Im Grundsatz will sich 
auch die Stadt Zürich dieser linken Verbots-
kultur unterwerfen. Lesen Sie hierzu meinen 
Kommentar.
 
Haben Sie schon einmal von der «C40 Cities 
Climate Leadership Group» gehört? Besser wäre 
es, wir alle hätten noch nie von dieser Städte-
Gruppe gehört. Sie vertritt angeblich ein Zwölf-
tel der weltweiten Bevölkerung und ein Viertel 
der Weltwirtschaftsleistung. Auf der verlänger-

ten Liste von Städten, die sich dem Grundsatz 
anschliessen wollen, steht auch das rot-grün 
regierte Zürich.
 
Jetzt erfahren Sie, was die 94 Städte dieser 
«C40 Leadership Group» wollen: Bis zum Jahr 
2030 – also bereits in gut sechs Jahren – soll der 
CO2-Austoss auf null reduziert werden. Und wie 
soll das gehen? Nur mit extremsten Lösungen! 
Nämlich kein Konsum von Fleisch- und Milch-
produkten mehr! Rindsfilet, Cervelat, Salami, 
Bratwürste, Kotelett: Alles verboten! Genau wie 
Milch, jede Art von Käse, Joghurt, Schoggi-Cre-
me und Butter! Wenn Sie also im Jahr 2030 in 
Zürich in den Coop oder in die Migros gehen, 
werden die Regale in etwa so aussehen wie vor 
40 Jahren in der DDR.
 
Nach dem Willen dieser Städte darf es auch 
kein Auto in Privatbesitz mehr geben. Es soll 
nur noch ein Kurzstrecken-Flug alle drei Jahre 
erlaubt sein. Pro Person und Jahr gibt es nur 
noch drei neue Kleidungsstücke. Stellen Sie sich 
vor, was das in schon wenigen Jahren, ab 2030, 
für das Leben von jedem Menschen in diesen 
Städten heissen würde. Und an die Auswirkun-
gen von solchen Utopien für die Wirtschaft, die 

Landwirtschaft und die Arbeitsplätze darf man 
schon gar nicht denken!
 
Sie haben hier ein ultimatives Beispiel, was 
passiert, wenn die Roten und die Grünen bei den 
Wahlen noch mehr vorwärts machen. Wir wären 
auf dem Weg in ein totalitäres System, in eine 
totale Verbotskultur, der sich alle unterwerfen 
müssten – auch die, die das gar nicht wollen. 
Denn ich bin sicher: Auch in der Stadt Zürich 
essen 90 Prozent der Menschen Fleisch. Und 99 
Prozent essen oder trinken Milchprodukte. Wenn 
Sie sich die linke Verbotskultur nicht bieten las-
sen wollen, dürfen Sie am 22. Oktober auf kei-
nen Fall die Roten oder die Grünen wählen. Und 
auch nicht andere Parteien, die den Klimawandel 
missbrauchen, um Ihnen immer mehr Lebens-
freude und Lebensqualität wegzunehmen!

wieder in den Nationalrat | 22. Oktober 2023

Guggisberg
Lars

bisher

2x
 auf 

Ihre Liste

Liste 1

Von 
Sabina Geiss­
bühler-Strupler,  
aGrossrätin und  
Nationalratskan­
didatin SVP,  
3037 Herren­
schwanden BE

Die wahren Gründe des  
Lehrpersonenmangels

Die Verlängerung der Schulzeit 
von 9 auf 11 Jahre und die 2 bis 
3 Mehrlektionen pro Klasse und 
Woche - seit der Einführung des 
Lehrplanes 21 - sind die Haupt-
gründe des Lehrermangels. Es war 
abzusehen, dass mit diesen Schul-
reformen im Kanton Bern ungefähr 
4-500 Lehrpersonen mehr benötigt 
würden. Jetzt wäre endlich die Bil-
dungsdirektion gefordert: Mit einer 
Reduktion der Lektionen und der 
hohen Präsenzzeit der Kinder kann 
ohne Verlust der Bildungsqualität 
der Lehrpersonenmangel behoben 
werden. Das Frühsprachenlernen 
hat sich als Flop erwiesen, und 
die vielen Lektionen für die Eigen-

tätigkeit sind wenig produktiv und 
eine Überforderung vieler Kinder. 
Als Sicherheitskommissionsmit-
glied im Grossen Rat haben wir bei 
unseren Gefängnisbesuchen erfah-
ren, dass die Häftlinge für die Zeit 
in der Freiheit ein Hobby finden 
müssten, das sie mit Leidenschaft 
ausüben könnten. Unseren Kindern 
wird hingegen die Freizeit mit den 
überladenen Stundenplänen gera-
dezu gestohlen. 
Auch würde es weniger überforder-
te Lehrpersonen geben, wenn bei 
Klassen mit vielen Vierjährigen, 
also im Zyklus 1, Team-Teaching 
eingeführt würde. Diese Entlas-
tung wurde im Bernischen Grossen 
Rat beschlossen, aber von der Bil-
dungsdirektion immer noch nicht 
umgesetzt. 
Mit der geplanten Lohnerhöhung 
für Schulleitende wird die Bürokra-
tie weiter ausgebaut, anstatt massiv 
reduziert. 
Zum Wohle der Lehrpersonen und 
der Kinder muss endlich gehandelt 
werden.
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mit Liste 1 oder Liste 2 und
Werner Salzmann im Ständerat www.svp-bern.ch

Frei und

sicher

Rück- und Ausblick
Von Samy Gugger, 3615 Heimenschwand

Seit vielen Jahren verbrachte ich auch diesen 
Sommer, geschäftlich und Ferien halber von 
Juni – August, wieder in Alaska. Im Winter 
2022/23 hatte es auch entsprechend viel Schnee, 
im Matanuska-Valley ca. 4–6 Meter. Dement-
sprechend folgte ein kühler und nasser Sommer. 
Erst nach Mitte Juli übernahm die Sonne und das 
warme Wetter das Zepter. Von Klimaerwärmung 
war keine Spur zu erkennen. Dafür erhitzen sich 
jetzt schon die Gemüter betreffend den Präsi-
dentschafts- Kongress- und Senatswahlen im 
November 2024! Während vielerorts gewünscht 
wird, den amtierenden Präsident Biden auf den 
Mars zu schicken, wird spekuliert ob der ab-
gewählte Präsident D. Trump wieder gewählt 
werden könnte. Während hier zu Lande in den 
linken Medien von den kriminellen Handlun-
gen von Präsidentensohn Hunter Biden (und 
wahrscheinlich auch dem verstrickten Vater), 
kaum die Rede ist, wird der ehemalige Präsident 
Trump für jede Kleinigkeit angeschwärzt und in 
ein schiefes Licht gerückt. Ich bin  kein Trump-
Fan, aber eines ist bewiesen, mit einem republi-
kanischen US-Präsidenten hat die Schweiz im-
mer bessere Beziehungen unterhalten, Verträge 
abschliessen können, als wenn Demokraten am 
«Ruder» waren.
 
Allgemeine politische Infos
Ich bin kein Klimaleugner, ich glaube sogar 
an die Klimaerwärmung, aber jetzt kommt das 
GROSSE ABER: Die Klimaerwärmung findet 
nicht erst seit ein paar Jahrzehnten statt; sondern 
bereits seit ein paar Jahrhunderten oder Jahr-
tausenden! Dass wir mit unseren natürlichen 
Ressourcen sorgfältiger umgehen müssen ist 

nicht eine Erfindung der Grünen. Dass die Ab-
holzung der Tropenwälder auf der ganzen Erde 
eingedämmt werden muss sind wir uns einig, 
aber auch, dass viel zu viele Menschen auf unse-
rem Planeten leben und die Umwelt belasten. 
Der Unternehmergeist und die Erkenntnisse der 
Wissenschaft spielen eine weit grössere Rolle als 
z.B. Klimakleber und GRÜNE als Angstmacher 
mit utopischen, nicht realistischen Zielen und 
unnützen, wirtschaftsschädlichen Vorschriften. 
Aber die Hauptursache der Erderwärmung liegt 
wohl in unserem Sonnensystem, und dafür sind 
wir nicht zuständig! Vielmehr müssen wir uns 
auf eine zunehmende Erderwärmung einstellen!
 
Hier zwei Beweise:
1. �Bei der Autobahnausfahrt Muri bei Bern ist 

nachweisbar ein grosser Felsbrocken, der vom 
Oberaargletscher stammt und vor tausenden 
Jahren während einer Eiszeit wohl auf einer 
Moräne nach Bern transportiert wurde, lange 
bevor die Stadt erbaut wurde.

2. �Im vergangenen Sommer ist der Gletscher auf 
Les Diablerets geschmolzen und hat einen 
Säumerpfad freigelegt der vor zweitausend 
Jahren (ca. Geburt Christus) als Verbindung 
Bern-Wallis galt.

 
National- und Ständeratswahlen
Rückblickend auf die (grünen) Wahlen von 
2019, grössten Teils zurückzuführen auf den 
Tsunami in Japan, gab es nicht zuletzt infolge 
von Fake-News  über diese Naturkatastrophe 
einen Grün-Rutsch im Parlament. Der Tsunami 
hat die 16’000 Toten verursacht, nicht die Kern-
kraftwerke.
Diese Trendwahlen von 2019  gilt es nun bei den 
diesjährigen Wahlen zu korrigieren. 

Das grösste Problem resp. meine grösste Sorge 
ist, dass viele unserer Wähler nicht an die Urne 
gehen und nur nicken «die SVP macht das gut 
und kann das richten»!
 
Also liebe SVPler/Innen, Freunde  und Sympa-
thisanten jetzt schon auf das Schicksalswahl-
datum des 22. Oktober 2023 hinweisen und 
dann wenn nötig beim Ausfüllen der Wahlliste 
behilflich sein; aber nicht selber ausfüllen! Für 
den Kanton Bern: Wer keine Zeit hat oder wenn 
es zu kompliziert scheint: Nur Liste Nr. 1 oder 
2 unverändert, und die Ständeratsliste mit den 
Namen Werner Salzmann + Sandra Hess aus-
füllen und die Stimmkarte unterschreiben und 
einwerfen. 
Das hilft der Schweiz zur Verhinderung einer  
10 Millionen Schweiz durch verfehlte Einwan-
derungspolitik, den EU-Beitritt und einen Unter-
werfungsvertrag mit der EU zu verhindern, und 
eine sichere, unabhängige, neutrale Schweiz zu 
erhalten!
 
Wahllisten und Listenverbindungen
Kleinere und Kleinstparteien mit Null Chancen 
auf einen Nationalratssitz schliessen sich oft aus 
unterschiedlichsten Richtungen mit Listenver-
bindungen zusammen um einen Parlamentssitz 
zu «ergattern».
Aber was nützt das, wenn dann die Gewähl-
ten auf keine Fraktionsstärke kommen und den 
Wählenden gerecht werden sollten? Das gibt 
dann die Wischi-Waschi-Politiker/Innen, die zu 
keinen Lösungen beitragen.  Also besser Hände 
weg von solchen Gruppierungen, und wählt 
Kandidaten und Parteien mit klaren Zielen, die 
Verantwortung übernehmen. Die SVP-Kandi-
dierenden erfüllen diese Erwartungen!
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«Ich empfehle 
Ernst Wandfl uh

 für die Wahl in den 
Nationalrat, weil er 

nicht nur für die
 Landwirtschaft einsteht, 

sondern auch für
das Gewerbe und die 

Industrie.»
Hansruedi Wandfl uh, Alt-Nationalrat

Liste 1

w w w . e r n s t w a n d f l u h . c
h
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ERNST!
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n a l r a t s w a h l e n  2 2 . 1 0 . 2 3
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Wandflu
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Warum musste Präsident John F. Kennedy sterben? 
 

 

 

Datum: 22. November 2023 
Beginn: 19.45 Uhr Türöffnung, 20.00 Uhr Beginn des Referats 
Ort:  Restaurant Kleefeld, Mädergutstr. 5, 3018 Bern 
 

Vor 60 Jahren wurde der charismatische US-Präsident Kennedy Opfer eines 
Attentats. Die SVP Stadt Bern und die SVP Bümpliz laden am Jahrestag 
dieses historischen Ereignisses zum spannenden Vortrag von alt Stadtrat 
Peter Bühler, dem Präsidenten der JFK-Gesellschaft, ein. Melden Sie sich 
jetzt mit dem untenstehenden Talon an. Besten Dank!   
Anmelde-Talon   Anzahl Teilnehmer:  _____________ Personen 

Referat «Tatort Dallas» vom 22. November 2023  

Vorname, Name 

Strasse, Nr. 

PLZ, Ort 

Telefon/E-Mail 
 

Einsenden an: SVP Stadt Bern, 3000 Bern oder via E-Mail: info@svp-stadt-bern.ch 

Tatort Dallas
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Budget 2024 mit 37,2 Millionen Defizit
Der Gemeinderat rechnet für das Jahr 2024 mit einem Defizit von 37,2 Millionen Franken. Budgetierte Entlastungsmassnahmen 
aus dem Finanzierungs- und Investitionsprogramm (FIT II) im Umfang von 39,8 Millionen Franken verhindern ein höheres De-
fizit. Der erstmals ausgearbeitete Aufgaben- und Finanzplan (AFP), der den bisherigen Integrierten Aufgaben- und Finanzplan 
(IAFP) ablöst, rechnet auch in den weiteren Planjahren 2025 bis 2027 mit Defiziten.

Wachsende Steuererträge
Gegenüber dem Vorjahresbudget wird für 2024 
ein um 22,4 Millionen Franken höherer Steuer-
ertrag erwartet. Ausgehend vom sehr erfreu-
lichen Ergebnis im Jahr 2022 wird für 2023 
gemäss Konjunkturforschung mit einem Wachs-
tum von 0,2 % gerechnet, welches sich im Jahr 
2024 auf die Steuererträge auswirken wird. Für 
die daran anschliessenden Planjahre wurde ein 
Wachstum von je 1,7 % zu Grunde gelegt. Bei 
der Zunahme der Anzahl Steuersubjekte wird 
von jährlich 250 natürlichen Personen ausge-

gangen. Dem Ausgleich der kalten Progression 
wird mit rund 7 Millionen Franken Rechnung 
getragen. Mit den für 2024 erwarteten Steuerein-
nahmen von 568 Millionen Franken fallen diese 
um gut 10 Millionen Franken höher aus als das 
Ergebnis 2022.

Die wichtigsten Verschiebungen beim 
Aufwand
Der Personalaufwand erhöht sich aufgrund eines 
Ausbaus von Stellen und der berücksichtigten 
Teuerung gegenüber dem Vorjahr um 9,7 Mil-
lionen Franken (+ 2,9 %). Der Sachaufwand 
ist 3,5 Millionen Franken höher geplant (+ 2,5 
%). Aufgrund der gegenüber dem Vorjahr ver-
änderten Zinssituation rechnet die Stadt Bern im 
Budget 2024 mit netto höheren Finanzierungs-
kosten von 6,3 Millionen Franken. Die Kosten 
für den Finanz- und Lastenausgleich steigen um 
3,4 Millionen Franken.

Geringer Spielraum bei den Ausgaben
Schülerwachstum, Digitalisierung, Klimamass-
nahmen und die hohen Investitionen führen jähr-
lich zu Mehrkosten. Die Zinskosten nehmen 

im Vergleich zum Vorjahr um 5,8 Millionen 
Franken zu und netto zahlt die Stadt neu total 
51,3 Millionen Franken in den kantonalen Fi-
nanzausgleich (2023: 48,7 Millionen Franken). 
Die Mehrausgaben für neue Aufgaben und Leis-
tungsausbau betragen insgesamt 13,7 Millionen 
Franken, wobei 10,8 Millionen Franken nicht 
beinflussbar sind. Im Allgemeinen Haushalt füh-
ren die neuen Aufgaben und der Leistungsaus-
bau zur Schaffung von 46,65 neuen Vollzeitstel-
len (Vorjahr +53 Stellen). Davon basieren 32,4 
Stellen auf Beschlüssen des Stadtrats oder der 
Stimmberechtigten bzw. sind durch übergeord-
netes Recht gebunden oder wachstumsbedingt 
(bspw. Erhöhung Personal Tagesbetreuung, 
Personalfolgekosten Hauswartschaft und Reini-
gung, Digitalisierungsprojekte). Dazu kommen 
53,1 ganz oder teilweise drittfinanzierte Stellen 
(bspw. Asylsozialdienst, Tagesbetreuung, Er-
wachsenen- und Kindesschutz).

Weiterhin angespannte Finanzlage
Auch in den Planjahren 2025 bis 2027 rechnet 
die Stadt mit zweistelligen Defiziten. Weil sich 
das Eigenkapital mit dem Ertragsüberschuss im 
Jahr 2022 erneut leicht verbessert hat, dürfte 
der Bilanzüberschuss per Ende 2024 nicht voll-
ständig abgebaut sein. Die Stadt verfehlt jedoch 
weiterhin die Ziele ihrer Finanzstrategie. Es 
zeichnet sich ab, dass die Stadt zur nachhalti-
gen Haushaltsstabilisierung ab dem Jahr 2026 
ein weiteres Haushaltsverbesserungspaket in der 
Höhe von 20 Millionen Franken wird umsetzen 
müssen.

Alexander Feuz	 Thomas Fuchs
Stadtrat	 Grossrat, Stadtrat

1LISTE www.martin-schlup.ch
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Wie die Stadt Bern zu ihrem Zibelemärit kam
Am 14. Mai 1405 bricht in Bern ein Feuer aus: 
650 Wohnhäuser verbrennen und 100 Menschen 
finden den Tod. Alle umliegenden Dörfer und 
Städte sammeln Geld und senden Helfer. Be-
wundernswert ist die Unterstützung der Stadt 
Freiburg. Zwei Monate lang räumen die Freibur-
ger den Brandschutt weg und geben alle gefun-
denen Wertgegenstände getreulich den Besitzern 
ab. Bis heute wird erzählt, die Berner hätten den 
Freiburgern deshalb erlaubt, zum Dank fortan 
jeden Herbst ihre Zwiebeln in Bern verkaufen zu 
dürfen. Und so habe 1406 der erste Zibelemärit 
stattgefunden. Doch in historischen Chroniken 
steht nichts von einem solchen «Zwiebeldank».

Was wäre das für einen Dank gewesen! Woher 
hätten die Freiburger – lauter Städter – so viele 
Zwiebeln für einen Jahrmarkt hernehmen sol-
len? Monokulturen bestehen im Seeland in die-
ser Zeit noch nicht. Zudem pflanzen die Stadt-
bewohner damals ihr eigenes Gemüse hinter 
den Häusern; und wenn der Ertrag nicht reicht, 
kaufen sie Zwiebeln auf dem Wochenmarkt.

Der Zibelemärit hat sich viel später aus der 1439 
erstmals durchgeführten Martinimesse entwi-
ckelt. Bereits lange Zeit vor dem Stadtbrand von 
1405 feiern Bernerinnen und Berner wie viele 
andere jeweils um Martini (11. November) den 
Übergang vom Sommer- zum Winterhalbjahr. 
Sie richten köstliche Mahlzeiten an und versam-
meln sich zu Umzügen oder zu Lichterbräuchen.
Ein gut besuchter Markt begleitet dieses Fest: 
Die in der Nachbarschaft Berns lebenden Bauern 
nutzen die vorwinterlichen Markttage, um «äs-
sig ding», also Lebensmittel wie Fleisch, Butter, 
Ziger, Käse, Eier, Nüsse, Äpfel und Birnen an 
die Stadtbevölkerung zu verkaufen. Den städti-
schen Handwerkern bietet der Markt seinerseits 

die Gelegenheit, ihre Gewerbeerzeugnisse wie 
Messer, Sicheln, Sensen, Lederwaren, Tuche 
und Haushaltartikel vom einfachen Holzlöffel 
bis zur reich verzierten Zinnkanne anzubieten.

In einer Marktordnung von 1488 wird bestimmt, 
dass jeweils am Dienstag der Wochen- oder 
Gemüsemarkt stattfinden soll. Dieser «Märit» 
erstreckt sich entlang der heutigen Gerechtig-
keits- und Marktgasse. Dazu gesellen sich bald 
auch Nebengassen wie die Querstrassen beim 
Zytgloggenturm. Im nördlichen Teil – seit 1732 

Zibelegässli genannt – wurden vor allem Zwie-
beln verkauft.

Der Zibelemärit wird bereits am 9. Novem-
ber 1641 erstmals namentlich erwähnt – und 
zwar in den Gerichtsakten: Der Dieb Hans von 
Oberdiessbach gesteht vor dem Richter, dass er 
seine Beute jeweils entweder der «Cathrin», des 
Försters seligen Frau, am Zibelemärit übergeben 
oder aber dem «Schyder am Stalden» verkauft 
habe.

Der Zibelemärit, so wie wir ihn heute kennen, 
entsteht noch einmal 200 Jahre später. Seit dem 
18. Jahrhundert bringen Bäuerinnen ihr ober-
halb des Murtensees am Mont Vully kultiviertes 
Gemüse auf die Märkte in Freiburg, Murten und 
Neuenburg. 
In der Zeit um 1850 tauchen diese «Marmettes» 
– vorerst noch fast unbemerkt – am ersten Tag 
der vierzehntägigen Martinimesse dann auch 
in Bern auf. Sie verkaufen vor allem Zwiebeln, 
aber auch «Sunnewirbel» (Endivien), Lauch und 
Sellerie, Nüsse, Kastanien und Obst.

Gleichzeitig mit dem zunehmenden Erfolg der 
geflochtenen Zwiebelzöpfe beginnt der Nieder-
gang der Martinimesse. Die Konkurrenz zu den 
neu entstehenden Warenhäusern setzt den tradi-
tionellen Marktfahrern zu, sodass die Messen 
nach dem Zweiten Weltkrieg schliesslich fast 
gänzlich verschwinden.

Einzig der Brauch der «Marmettes» sowie der 
ans ehemalige Messespektakel an Martini er-
innernde Lunapark auf der Schützenmatte retten 
sich in die heutige Zeit: Der Zibelemärit findet 
jeweils am vierten Montag im November statt.

Text/Bilder: Stadtarchiv der Stadt BernTuschzeichnung von S. Scotti 1895. Am 27. November 2023 ist es wieder soweit!
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